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haft un Technik‘“‘ (16 April 1934; 204) schreibt Proféssor Dr. v. Tyszka,
WITr unNnsern Bedart Kartoffeln, Kohl, üben, T1  ılch un Zucker

vollständig, unsern Bedartf 1 Brotgetreide, Butter, Käse, Gemüse und
Suüßwasserfischen fast Ccun ehntelin selber decken können. Dagegen
mussen och zwel Fünftel des Verbrauchs Seehischen Uun:! Kiern, fast 1er
Fünftel des Verbrauchs Bohnen un: Linsen un SC gut W1€e alle Mar-
garıne eingeführt werden. Beinahe den ganzen eischbedar: ec unsere

eigene Landwirtschaft, aber 1Ur mit einer edeutenden Eıntuhr AaUuS-

ländıscher Kraftfuttermittel. Die neus Regierung sucht Urc Förderung
des Anbaus VO:  } Ölfrüchten auch diese Abhängigkeıt verringern.

Umschau
Neue Wege ZUVolkschoral rung, sondern um ıne Kr-neuerung, eın

Anknüpfien beste Tradition. Man-
„Volkschoral“ ist ın erster Linie nıcht ches, W dem außenstehenden eob-

iıne musikalıische, sondern ıne lıtur- achter neu vorkommt, ist niıchts —-
gische Erneuerungsbewegung: Einbe- deres als Rückkehr ZUr wahren kırch-
zıehung des Volkes ın dıe lebendige lıchen Musik, die nach einem jahrhun-
Bet- und Singgemeinschaft des heili- dertelangen Verweltlichungsprozeß nNUu:  -
gCcn pfers Natürlich hat dıe Sache allmählich wieder ıhre liturgisch die-
auch ihre musikalısche Seite  ° soll da- nende ellung findet Sobald der Ge-
durch die Mehrstimmigkeıit ganz
der Messe verbannt werden? Beschrän- danke, durch Mehrstimmigkeit die est-

freude ZU erhöhen, ın dıe Kırche e1in-
ken WIT  \A das Choral-Volkshochamt aut drang, finden WILr auch schon mehr-
die gewöÖhnlıchen Sonntage, wird stimmige Propriumsvertonungen: ZU.
eben dadurch ıne gewi1sse Minderwertig- ersten Mal 1m Jahrhundert 1n Leo-
keıt bestätigt „bloß““ Choral; ziehen nıns, des Parıisers, ‚Magnus lıber -
WITLr aber auch für esttage heran, ganı'. Das I Jahrhundert hat W
geht tatsächlich eın Stück Glanz und fast NUu  — dıe Ordinarıumsvertonung g_
Festtagsfreude verloren, wenn WITLr autf piflegt, dagegen haben die Niederländer
die Mehrstimmigkeit ganz verzichten. 1 16. Jahrhundert die Propriumsver-
Die Lösung ist angedeutet in der We:iı- tonung wıieder eifrig auifgenommen.
SUNg unseres Papstes em das, Als Höhepunkt ist wohl der „Choralıs
W as seiner Natur nach tür das Volk be- Constantinus‘ betrachten, 1550
stimmt ist, das Ordinarıum; dem hor VOoO Heinrich Isaac nach einem Kon-
das, W as seiner Natur, oder vielmehr stanzer Graduale gearbeitet; auffallend
seiner geschichtlichen Entwicklung nach für uns ist die konsequente (mit einer
für die Sängerschar, die Schola, De- einzigen Ausnahme) Ausschaltung VvVo  [
stimmt ıst, nämlich das Proprium.

auch dem Graduale und O{ffertorium, die ıch g_
W arum soll 19088 nıcht ade 1n späteren Zeıten immer noch -
Proprıium der Glanz der Mehrstimmig-
eıt verlıehen werden können? Im halten haben

Gegenteıil: hier 1äßt sich noch viel Überraschend i1st dabei £blgende
besser der Charakter eines Festtages Entwicklung: bis 13' hielt 1C. die
auspräagen, viel besser als 1n einer mehrstimmige Fassung zunächst 1Ur

Ordinariumsmesse, dıie vielleicht die Allelujaverse, dann auch dıe
allen hohen Hesten des Jahres ZUTTC Auf- Gradualien, aber ımmer NUL, soweit sıe
führung omm solistischen Charakter hatten; der Cho-

diesenEs handelt sıch bei „Pro- ral blieb, soweıit chorisch gedacht
priumsvertonungen‘“ keine Neue- Wal, in seiner Einstimmigkeıit unange-

tastet. Das letzte Glied der Entwick-
Vgl den Autisatz „Choralrenaıi1s- lung ist ganz auftf dem Gegenpol ange-

ang der 1528 Lyon erschienenesance‘‘ ın 1 S Q Zeitschrift 1206 (193;)‚188 „Contrapunctus‘ (aus Maihıingen Stam-
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Durch das Eindringen der Oper iın Responsorien einbezieht also kırch-

die Kırche, dıe konzertmäßige Ausge- lich weit er  ber mancher musiıkalısch
hochwertigen Konzertmesse jener eıtstaltung der Messe VO I Jahrhun-

dert a wurde 1U nıcht 1Ur dem Volke Allezeıt reizte ehesten ZUT Pro-
das entifremdet, S ıhm zukam, näm- priumsvertonung die Weiıhnachtsmesse.
lıch die Ordinariumsgesänge und dıe FPreilich War C für dıe Vorkriegszeit
Responsorien, sondern auch das Pro- noch eın unmöglıcher Gedanke, sich
prıum, soweiıt der Schola zugehörte, etwa mehrstimmiıge Choralsätze VOo

mehr oder wenıger unterdrückt. Zwar Taktschema losgelöst den-
und Gradualijen- ken So finden WIr in den „KEınlagen fürzeigen Offertorijen-

vertonungen, daß die Erinnerung daran das heilıge Weihnachtsfest“ VO  } Stehle*?
1emals ganz erloschen WAarT, aber 1 Introı:jtus streng metrisch gebundene,
eigentlich lebendig wurde die Frage TSt vierstimmige Choralteile. Das Graduale
wieder 1 Verlauf der kirchenmusikalı- ist eın gut gearbeiteter Kanon, VeI-

die ul blütftend allerdings durch die Vielseitig-schen Erneuerungsbewegung,
die Mitte des vorigen Jahrhunderts ein- keit, mıiıt der außer dem 'Lext „Vıderunt
setizte Zunächst suchte das Ideal omnes‘‘ auch noch eın „Ave Marıa‘‘ und
in der Sog. „Plenariumsmesse‘”‘, dıe ÖOr- eın „Inven] Davıd“ unterlegt werden.
dınarıum un Proprium mehrstimmig, cheinbar ıne bedenkliche Vielseıtig-

eıt ın Wiırklichkeit aber nıcht wen1-aber gleichsam uSs einem dar-
bietet. Musikalisch sicher wertvoll, ger berechtigt als die Anpassungen VOCI-

brachte diese Art i1ne unerwünschte schiedener Choralmelodien
Verlängerung des Gottesdienstes mıiıt "Texte be1 der Entstehung este;

und WITr  a können auch dort wird nıcht immer nach tiet-ıch. Erleichterung,
gcn Osung dieser Frage kam erst ten Ausdrucksbeziehungen vorange-
urch dıe Wiıedereinführung der Choral- gangen, sondern oft nach ganz außer-
CeSSC für das Volk annn eute eın lıchen Möglichkeiten der Siılbenunter-
Hochamt miıt vollständig durchkompo- legung,

iıne durchlaufendenıertem Proprium ın inuten be- Vertonung VO
en €e1In. Proprium und Ordinarıum enthält Karl

Pembaurs „Weihnachtsmesse‘“ Es istSchon umm die Jahrhundertwende fin-
den WITr Plenarıumsmessen: CS lıegt ıne ıne 1 übrıgen herkömmlıche Instru-
kleine, bescheidene Arbeit VOo FKoerster?3 mentalmesse mıiıt den bekannten Pem-
VOT, deren Proprium teilweise aus Cho- baurschenEigenheiten: Passus-Aufschreı,
ral besteht, mıit Falsıbordoni1 durch- pp-Et resurrexıit, verklingendes Ho-

aber nıcht mehr mit der —-VA ZUuU Teil auch vierstiımmıgem Nn  9
Choral, aber noch 1n den alten wuch- sprünglichen Frische WwI1e iın seinem

„Puer natus‘‘ und Kyrie S1indtıgen Noten der Medicaea-Umschrei-
bung Durchkomponiert ist einzig das einem pastoralen Stück durchgearbeitet,
Oftfertorium. Anerkennenswert ist VOoO  ur ebenso Agnus un Communiı10. Das
em der lıturgische Geıist, der aQus dem Offertorium bringt oriıgıineller Weise eın
Ganzen spricht, das Gefühl tür die Männerstimmenterzett unter der ber-

Ganzhei.t der Messe, die ga die schrift „Die heilıgen Dre1i Könige‘‘,
Mıt viel mehr Großartigkeit ist

mend, 1n Wallerstein aufgefunden) kennt Springers Weihnachtsmesse 86 gestaltet:
die Mehrstimmigkeıt 1n den Stücken, ihre Vorzüge lıegen ın fließendster kon-

trapunktischer Arbeit und einem glän-die beım liıturgischen Gesang VO hor
vor  gen wurden;: dıe solistischen zenden, allerdings komplizierten Orgel-
"Teıle bleiben choralıter. Vgl. zur anzZceCHIl Satz. Schwächen ind: dıe chromatische
rage Eisenring, „„Zur Geschichte Harmonik, dıie aber nıcht W1€e oft
des mehrstimmigen Proprıum Missae bıs bei Griesbacher 1Ns Banale VOCI-

um 1560  .. Veröffentlichungen der Gre- sınkt, sondern da un! dort einen Schat-
gorjianıschen Akademie Freiburg ten Brucknerscher Größe zeigt; dazu die
Schweiz, hsg. von W agner, VIil Heit,
I013 A Ebd

IS eb„Miıssa in honorem Aloisı: Gon-
zagae‘‘, 07; Augsburg un Wiıen, „Miıssa uer natus est‘‘, 20 ,
oöohm Regensburg, Coppenrath.
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ster Haas trıtt 11NSs hiıer ın seinen Schü-bedrückende Länge da Ja das olk
eın passıvem Zuhören verurteilt ist, lern Das neueste Werk dieser

wird diese Art der Plenarıumsmesse Rıchtung ist wohl Söhners Kirchweih-
schwerlich jemals iın weiteren Kreisen proprium 1: Der Introitus als Doppel-
Anklang finden Ahnlich gehalten ist dıe kanon, das knappe, aber are Graduale,
Ostermesse 7: in sich eın herrliches, Ju- das Offertorium mıiıt ErweıterungsmOg-

lichkeit durch eingeschobene Psalmversebelndes Werk:; doch emptiindet
beim „Victimae paschalı"“ schmerzlıch (entsprechend der +  heren Praxıs) D

den Widerspruch zwiıischen dem kraft- den ıne manchmal Harte er  -
vollen Choralton und der schwächlichen zende, aber immer klangvolle Sprache.
romantıschen Harmonisi:erung un! Ausgeglichener > wärmer ist dıe
Rhythmisi:erung In beiden Werken Sprache Jochums Er hat uns War
handelt sich un  - eın streng geschlos- noch kein Proprium geschenkt,

Ganzes, VOo dem sich nıcht leicht aIiur aber die umfassendste Teilarbeit
"Teile ohne Stilbruch miıt Stücken - seıit Isaacs „Choralıs Constantinus®
derer Stilart verbinden lassen. eın Gradualı:en- un Offertorienwerk

Das gleiche 1aßt sich VO  - den Pro- Begreillıch, daß VOoO  3 Propriumsteilen VOT

priumsvertonungen eßmers genNn. Kr allem Gradualıen und Offertorien VOI-

hat WaTr uUuNsSseCIc$Ss Wissens keine Ple- langt werden: denn hiıer sind Zeiten
narıumsmesse geschrieben, aber mehrere lıturgischer Handlung auszufüllen, '
Proprien, die auch 1Ur Messen gle1- Urc der Fortgang der Messe nıcht
hen Stils, eben seinen eigenen, aufgehalten wird, während Intro:tus un
stilvoll verwendet werden können. Die Communi10 meist nicht ohne Verlänge-
„Wechselgesänge *Ur das est der Apo- rung der Gesamtdauer mehrstimmi1g

sind be-stel Petrus und Paulus‘‘ 8 wiedergegeben werden können. Es ist
herrscht VOoO  - einem durchlaufenden schwer, au: der gewaltigen Arbeit Jo-
Thema, einer Hornmelodie VO  — Bruck- chums das Wesentliche herauszuheben;
nerscher Weiträumigkeıit, die der jedenfalls ist alles, W as ‚l äahnlıchen
"Tiefe aufsteigt. Meßmer lıebt dıe Eın- neUeren Sammelwerken bekannt ist,
stimmigkeit des Chorsatzes, der VvVo durch Weiıte und Größe der musikalischen
einem Die Themen ındfeingeschwungenen Bläsersatz Sprache überholt.
unterbaut ist, dazu ıne vielfache dra- ehr oft dem Gregorianiıschen Choral
matıische Verwendung Vo Solostellen. entnommen, die Harmoniık freı VO aller

choraliremden Sentimentalıtät, kontra-In den „Wechselgesängen tür das est
Allerheiligen‘‘ ® g1ibt der Choralanfang punktische Kunst feiert 1n zahlreichen
des Introıitus das Bläserthema, das g_ einfachen und Doppelkanons und ugen
pgCcn einen schwungvollen OrSatz sich ihre 'ITriumphe, aber njiemals autf Kosten
durchringt. Mıt besonderer Liebe ist eines fließenden, beschwingten Satzes;
der Chor der Seligkeiten iın der Com- dazu eın klangvoller Orgelsatz, der ber

hier 1 Gegensatz den frühenINUunNn10 gestaltet: d eın Fernchor
muß den Satz höchster Verklärung Messen Jochums n]ıemals herrscht,
führen. sondern dient. Als Spitzenleistungen

thematischer Arbeıt möchten WITr NEeI1l-Viel freıer, nıcht gebunden 1m Stil,
ist z  5B Man bedauert, daß AA seine NnNeM die Gradualı:en VOo Advent-
„Propriumsteile für das est des Kost- sonntag, VO  - Epiphanıe und exa-

auch das er- als Meisterwerke klanglıcherDaren Blutes‘‘ gesima;
torıum mıit seiner etwas weıich NINU- Wiırkung die ffertorien VO Pfingst-
tenden fallenden Sext nıcht viel öf- montag un VO Sonntag nach

Ostern.ter als eucharistische otetten ZU horen
1nd. Durch südlıche Tradıtion, namentlich

Von diesen und äahnlıchen Werken instrumentaler Art, unbeschwert, und
darum leichtesten ıch 1m Chori1-der österreichischen Schule ist 1LUFr eın

Schritt ZUr süddeutschen Schule. Mei-
Teil der „Missa Liturgica“, tür

„Missa Resurrex!1‘‘, eb!  A Volksgesang, Chor un Solo mıit Orgel-
79 Augsburg und Wien, öhm. begleitung, 1I0, Augsburg un Wiıen,

öhm‚<}  ‚4} 12,; eb
22.D, Nr. Universal-Editijon. I und I Regensburg, Pustet.



schen bewegend, 15 die westdéutsche soll keine Forderung nach künstleri-
olner Schule. Ihr Hauptvertreter scher Mittelmäßigkeit aufgestellt ein —
Lemacher hat ine Reıihe Proprien VeI- Gott se1l ank sind WIr heute weıt,
CtONT, die nıcht NUur seinen Stıl verkör- einer der besten Kenner kathol:1-
DETIN, sondern auch leichtesten sich scher Kirchenmusik VO CcChaiien der
mit Choralmessen zusammen(fügen. Man gegenwärtigen Generation gcCn kann:
beachte Z in seinem Proprium ZU. „In Technik und Gehalt stehen die
Kıirchweihfest das geheimnisvolle, 1N- Werke sehr hoch; -  . noch möglichst
nerliche „LOocus iste‘“, un! das iıtanel- tehlerlose, technisch einwandtfireie Gaben
artıge, zwiıischen Vorsänger und nach- werden Altar gebracht.‘‘ 18 ber
betendem hor wechselnde Offertorium. gerade bei Propriumsvertonungen ist
Das Proprium der Verklärung Christ1i1* notwendig, daß S1e niıcht 1Ur für
bringt 1m Introitus eın großes Autfleuch- Dom- un! hochstehende Pfarrchöre g-
ten mit gewaltıger Klangsteigerung, 1m schrieben 1n Denn diese sollen be1
gesättigten Chorklang des Oftertorium ihrer Leistungsfähigkeıt VOT em die
die bekannten Lemacherschen geballten mehrstimmige Ördinarıumsmesse weiıter
Sextakkorde iın Gegenchören. Schliıchter pflegen, neben der gewöhnlich aum
ın der außern Wiırkung, aber VOo SsSo  - noch eıt für eın kunstvolles Proprium
tältıger, teilweise kanonischer Arbeit ist bleibt. Außerdem findet ın mMusi-
das Proprium für Muttergottesfieste 1 kalısch hochstehenden Chören meist -
großartıg un: wuchtig das Pfingstpro- nıg Lust, sich mıiıt dem Volkschoral ausS-
prıium tür Männerchor 1 ähnlich das einanderzusetzen, da hier noch allerle1ı
Osterproprium (aber ohne Commu- Vorurteile herrschen, un!: viel-
10) 1' fach untier seiner W iürde hält, VO der

Zusammentassend glauben WITr nNnun Mehrstimmigkeıt ZUIXH „Nur Choral“‘
gCnHh können: meisten aseı1ns- herabzusteigen, besonders dort, wo och
berechtigung un Verwendungsmöglıich- ırgendwelche Solıisten- und Star-Ten-
eıt haben die Werke, dıie us dem denzen herrschen, denen der Choral -

wıillkommen i1st Darum sollen Pro-Geist des Gregori:aniıschen Chorals ent-
standen Sind un! darum mit dem Cho- priumsvertonungen auch für miıttliere
ralordinarı um einer stilistischen Eın- und kleine Chöre geschaffen werden,
heıt sich zusammenbinden lassen. Her- denn ekanntlich ınd diese aın ehesten
ner möchten WITr einen Vorzug zuerken- für den Volkschoral aufnahmefähig
nenNn allen Werken, die auch eintacheren ZU' 'VTeıl a praktiıschen Gründen,
Krätten noch erschwinglıch sind. Damıt TLeıil aber auch, wei1ıl eben Dinge des

kiırchlichen Lebens oft „den Weisen
79, NVILE: Düsseldorf, Schwann. und Klugen verborgen, den Kleinen

Man vergleiche damıt etwa die rühr-  —44 aber geoffenbart ind‘®“. Darum ist
selıge Vertonung VOo Aiblinger! Selbst wünschen, NSeIre großen Komponisten
Bruckner ist n Anfang des gleich- möchten noch mehr als bisher ihre
namıgen otetts einer gewissen Weich- Größe darin zeigen, daß S1e ab und ZU
heit erlegen, miındestens einer sentimen- „klein“ schreiben, um SO uch iın le1i-
talen Wiedergabe ausgesetzt. Daß in Verhältnissen den Volkschoral miıt
dem schwungvollen, klangprächtigen dem Feierkleid der mehrstimmigen Pro-
Introıjtus harmoniısche Süßigkeiten unter- DpDrıumsvertonung umgeben.
lauten können Ww1e "Takt 5 T! 9 die sich Georg Straßenberger S, J
iın der Commun10 wiederholen, ist be1ı

allerdings verwunderlich.
79, eb „Die Heilige uUunNnsSeTer Zeit‘
79, 1141 eb „Ks ist nıcht zufällig“, schreibt Ger-
79, I1; eb trud Le ort 1m Vorwort ZUT eutschen
79, > eb Hier ist uch dıe Ausgabe der „Lettres 097 1E€ Carmelite®

Glorja-Patrı-Vertonung außerordentlich VO Antoij]nette de Geuser4i1, 99
die SONs eınglücklich NENNCN,

Schmerzenskind für die musikalısche u S, 99:  1e€ katholische Kir-
Fassung darstellt. uch konnte nıcht chenmusik“, Potsdam 0, \ 293
bei jedem Introiutus die Gefahr der Eın- Brıefe 1n den Karmel, Briefe
förmigkeıt bannen. VO Marie Antoinette de Geuser, UuDer-


